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Amtliches. 

Berlin, 11. Auguſt. Der Kaiſer hat den bisherigen Ober⸗ 
Buchhalter bei der Landes⸗Hauptkaſſe in Straßburg, Rechnungs⸗ 
Rath Sieg zum 6 Land⸗Rentmeiſter bei der genann⸗ 
ten Landes⸗Hauptkaſſe ernannt. 8 \ 

Der 95800 bat den bisherigen Landrath des Kreiſes Wittenberg 
von Koſeritz zum Polizei⸗Direktor in Potsdam ernannt. 


Politiſche Meberſicht. 
Poſen, 12. Auguſt. 

Faſt ſämmtliche engliſche Morgenblätter beſprechen die 
förmliche Uebergabe Helgolands an Deutſchland und be⸗ 
zeichnen dieſelbe als Schlußakt des engliſch⸗deutſchen Abkom⸗ 
mens, durch welches das freundſchaftliche Verhältniß zwiſchen 
den ſtammverwandten Nationen aufs Neue befeſtigt worden 
ſei. „Daily Telegraph“ erklärt: Der Beſuch Sr. Majeſtät 
des Kaiſers und die augenſcheinlich glücklichen Beziehungen 
zwiſchen dem Kaiſer und dem engliſchen Hofe hätten es für 
England um ſo leichter gemacht, die Uebertragung der Inſel 
mit Gleichmuth zu betrachten. Der „Standard“ hofft und 
erwartet, der Schlußakt des engliſch⸗deutſchen Abkommens 
werde die verwandtſchaftlichen Gefühle der beiden Völker 
dauernd befeſtigen; es ſei jetzt keine einzige Frage, ob groß 
oder klein, vorhanden, betreffs welcher ernſte Meinungsverſchie⸗ 
denheiten zwiſchen ihnen entſtehen könnten. England ſei dem 
Dreibunde nicht beigetreten, aber es ſei nur natürlich, daß es 
Schulter an Schulter mit jenen Mächten ſtehe, welche kein 
Hehl aus ihrer Politik machend, England beweiſen, daß ſie 
nichts anſtrebten, was unverträglich mit der Aufrechthaltung 
des europäiſchen Friedens ſei. England müſſe ſeine Sympa⸗ 
thien denen zuwenden, welche die Erhaltung des Friedens 
wünſchen; das ſei das Hauptband, welches England mit 
Deutſchland und deſſen Bundesgenoſſen verknüpfe. 

Die neue l Sim 9 ag feit vorgeſtern die Verwal- 
tung der Inſel im Namen des deutſchen Kaiſers führt, ift, 
wie ihr mit Leichtigkeit anzuſehen, ein Nothbehelf. Sie ent⸗ 
ſpricht keiner der darüber im Voraus verbreiteten Lesarten, 
weicht vielmehr von allen bisherigen Ankündigungen nicht un⸗ 
weſentlich ab. Weder ein „Kommiſſar des Reichsamts des 
Innern“, wie eine offiziöſe Mittheilung vor Wochen meldete, 
noch ein deutſcher Gouverneur unter Beihilfe eines Marine⸗ 
offiziers, wie es in den letzten Tagen hieß, bildet die künftige 
Obrigkeit der Inſel, ſondern dieſe Obrigkeit wird eine zwei⸗ 
köpfige ſein und unter Oberleitung des Reichskanzlers aus 


dem „Gouverneur“ für alle militäriſchen und Seeangelegen⸗ U 


heiten und dem „kaiſerlichen Kommiſſar“ für die Zivilverwal⸗ 
tung und Rechtspflege beſtehen. Auf den erſten Blick, ſo bemerkt 
dazu die „Voſſiſche Zeitung“, hat dieſe Scheidung in den 
Machtbefugniſſen etwas Natürliches und Naheliegendes. Be⸗ 
denkt man indeß, daß es ſich hier um ein Gebiet von der 
räumlichen Größe eines mäßigen Bauernguts handelt, das im 
Ganzen etwa ſo viel Bewohner zählt, wie Zuſchauer in einem 
geräumigen Theaterſaal Platz finden, ſo wird man den Ge⸗ 
danken kaum abweiſen können, daß die jetzt eingerichtete Doppel⸗ 
verwaltung der Inſel nicht eben zur Vereinfachung der Regie⸗ 
rungsverhältniſſe dort beitragen kann. So klar begrenzt die 
Geſchäftskreiſe des Gouverneurs und des Zivilkommiſſars in 
der Bekanntmachung des Reichskanzlers auch ſind, ſo müſſen 
ſich dieſe Kreiſe auf einem ſo kleinen Raume doch nothwendig 
in den verſchiedenſten Punkten berühren und zu Zuſtändigkeits⸗ 
fragen Veranlaſſung geben, die in jeder Verwaltung den Keim 
für Reibungen in ſich bergen. 


Fürſt Bismarck hat an den in Kopenhagen lebenden Jour⸗ 
naliſten Max Bewer ein Dankſchreiben für deſſen Buch „Ge— 
danken über Bismarck“ gerichtet. Der Verfaſſer iſt der Kopen⸗ 
hagener Korreſpondent der „Köln. Ztg.“, alſo deſſelben Blattes, 
über welches der ehemalige Reichskanzler in ſeiner Unterredung 
mit dem Vertreter des „Frankf. Journ.“ ein ſehr abfälliges, 
Urtheil gefällt hat. Herr Bewer hat ſich vor einigen Jahren 
bekannt gemacht durch einen heftigen literariſch-politiſchen Streit 
mit Georg Brandes. Es ſoll im Verlaufe dieſer Fehde zu 
einer Duellforderung gekommen ſein, die aber nicht angenommen 
wurde. Das Buch „Gedanken über Bismarck“ iſt ſeltſamer 
Weiſe vom „Dresdener Journal“, dem Amtsblatt der ſächſiſchen 
Regierung, an den Verfaſſer (oder Verleger) zurückgeſchickt 
worden mit dem noch ſeltſameren Vermerk, daß die Schrift 
zur Beſprechung nicht geeignet ſei. Warum ſie das nicht iſt, 
hat man nicht erfahren. Fürſt Bismarck ſpricht in ſeinem 
Dankſchreiben von der „wohlwollenden Beurtheilung ſeiner 
Thätigkeit“ durch Herrn Bewer. Sollte dieſe „wohlwollende 
Beurtheilung“ etwa dem ſächſiſchen Regierungsorgane wider 
den Strich gegangen ſein? 


In einem Artikel der „Döbats“ wird die Frage der fran⸗ 
zöſiſchen Kolonialvertheidigung beſprochen und dabei — 
wie unlängſt von autoritativer Seite im deutſchen Reichstage 
geſchehen, — daran erinnert, daß das Schickſal der Kolonien 
auf dem Haupt⸗Kriegsſchauplatz in Europa entſchieden wird 
(abgeſehen natürlich von einem Kriege mit Nord-Amerika). 
Bisher habe man in Frankreich ſich damit beſchäftigt, alle 
Kolonieen zu ſchützen, und doch keine einzige vertheidigungs⸗ 
fähig gemacht. Die 7000 Mann Marine-⸗Infanterie und Ar⸗ 
tillerie, die in den verſchiedenen Kolonien (Anam⸗Tonkin bei 
Seite gelaſſen) ſtehen, ſeien in Detachements von 150—1200 
Mann zerſtreut. In Friedenszeit da überflüſſig, wo es kein 
Piratenthum und keine Aufſtände giebt, würden dieſe Streit⸗ 
kräfte im Falle eines Seekrieges durchaus unzureichend ſein. 
Jahraus jahrein würden 3—4 Millionen für Befeſtigungs⸗ 
projekte hinausgeworfen. Die Budgetkommiſſion habe ſich aber 
wohlweislich bis jetzt geweigert, die für ernſthafte Vorkehrun⸗ 
gen erforderlichen großen Summen zu bewilligen. Die fran- 
zöſiſchen Kolonien müßten ſich eben reſigniren, im Kriegsfall 
das Schickſal offener Länder zu haben, mit dem Unterſchied 
zu ihrem Vortheile, daß ihre Entfernung ſie wahrſcheinlich 
vor Feindesgewalt bewahren werde. Man könnte daher recht 
wohl die militäriſchen Beſatzungen außerhalb Indo-Chinas, 
Senegambiens, Guyanas und Neu-Kaledoniens eingehen laſſen. 


Die Stichwahl in Rom hat nach heißem Kampfe mit 
dem Siege des regierungsfreundlichen Grafen Antonelli ge— 
endet; an die Verkündung des Wahlreſultats aber ſchloß ſich 
eine irredentiſtiſche Demonſtration, die zu erheblichen 
Ausſchreitungen führte. Von 29 397 eingeſchriebenen Wählern 
ſtimmten 9881, davon 5362 für Antonelli, 4519 für Barzilai. 
Die Truppen waren während des ganzen Tages in Bereit⸗ 
ſchaft, in der Nähe der öſterreichiſchen Botſchaft, beim Vatikan 
und beim königlichen Hofe, ſtanden je zwei Kompagnien. Für 
die Regierung bedeutet die Wahl Antonellis nichts weniger 
als einen Sieg; die anſehnliche, auf Barzilai vereinigte 
Stimmenzahl giebt aber ein klares Bild von der im Lande 
herrſchenden Stimmung. Abends um 10 Uhr verſuchten Irre— 
dentiſten auf der Piazza Colonna eine öſterreichiſchfeindliche 
Kundgebung ins Werk zu ſetzen. Unter den Rufen: „Hoch 
Trient und Trieſt! Nieder mit Oeſterreich! Hoch Barzilai!“ 
drangen fie gegen den Palazzo Chigi, die Wohnung des öjter- 
reichiſchen Botjchafters, vor. Zwei Kompagnien trieben mit 
Bajonetten die Angreifer zurück, die in wilder Flucht ſich zer- 
ſtreuten. Auch Weiber betheiligten ſich an dieſer Ausſchrei— 
tung. Vierzig Perſonen wurden verhaftet, zwei verwundet. 
m 11 Uhr war die Ruhe wiederhergeſtellt. Die italieniſche 
Regierung kann jetzt erleichtert aufathmen. Aber die That⸗ 
ſache, daß nur mit genauer Noth die Wahl eines Irredentiſten 
3 — Hauptſtadt Italiens verhindert wurde, giebt Vieles zu 
enken. 


Die Vorgeſchichte des in Cardiff ausgebrochenen 
Strikes, welcher, wenn er ſich in der befürchteten Weiſe 
ausdehnt, an die 200 000 Mann, und wenn man die Fa⸗ 
milien der Arbeiter einrechnet, vielleicht eine Million Seelen 
direkt und eine weitere Million indirekt zu berühren bedroht, 
iſt ſehr einfach; es iſt dieſelbe in Cardiff, wie im Vorjahre 
in London. Der Forderungen der Arbeiter ſind drei: ſie 
verlangen einen 10ſtündigen Arbeitstag oder entſprechend eine 
Arbeitswoche von ſechzig Stunden. Wenn Ueberzeit gearbeitet 
wird, ſoll eine Erhöhung des Lohnes um 25 Prozent pro 
Stunde bis auf acht Stunden eintreten. Für Sonntags⸗ 
arbeit verlangen ſie eine Erhöhung um 50 Prozent pro 
Stunde. Was man pe über dieſe Forderungen vom Stand- 
punkt des Kapitaliſten oder des Induſtriellen aus ſagen mag, 
jo läßt ſich nicht behaupten, daß fie von dem des Arbeits- 
mannes aus übertrieben ſind. Sie ſind das von dem Gewerk— 
verein der Eiſenbahnarbeiter angenommene Programm. Aber 
über dieſe Forderungen iſt es eigentlich nicht zum Strike ge— 
kommen. Die Frage, ob ſie berechtigt oder unberechtigt ſind, 
hätte ein Schiedsgericht wohl ohne große Schwierigkeiten ent- 
ſcheiden können. Was aber dem Strike in und um Cardiff, 
dem Ausſtand der Eiſenbahnarbeiter, der Dockarbeiter, der 
Grubenarbeiter und Matroſen ſeine große induſtrielle Bedeu— 
tung verleiht, iſt genau derſelbe Zug, welcher dem Majjen- 
ausſtand der Dockarbeiter, Lader und Matroſen in London 
im Jahre 1889 ſeine, man möchte faſt jagen weltgeſchichtiiche 
Bedeutung verliehen hat. Wie in London, ſo wird auch jetzt 
in Cardiff, dem Zentrum der Kohlenbergwerke von Süd⸗ 
Wales, der wichtigſten Hafenſtadt der Grafſchaft, dem Knoten⸗ 
punkt vieler Eiſenbahnen, das neue Evangelium der Soli— 
darität der Intereſſen aller Arbeiter gepredigt. Der Strike 
fing vor zwei oder drei Wochen auf der verhältnißmäßig 
wenig bedeutenden Taff⸗Vale⸗Eiſenbahn an; er hat ſich auf 


die Rhymney⸗ und Barrylinien ausgedehnt, welche wie ein 
Netzwerk die Kohlendiſtrikte umgarnen. Nun ſollen alle damit 
verbundenen Induſtrien, die der Grubenarbeiter, welche über 
30 000 Mann zählen, der Dockarbeiter, Lader, Matroſen und 
alle von der Lokalinduſtrie abhängigen Geſchäfte ſtill ſtehen. 
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Deutſchland. 


— Berlin, 11. Auguſt. Einiges Aufſehen hat die 
Ankündigung eines hieſigen Blattes gemacht, daß als Frucht 
von Vereinbarungen zwiſchen dem Kaiſer und der Königin 
Viktoria wohl noch eine Ueberraſchung bevorſtehen könnte, 
die größer ſein werde als ſogar der deutſch-engliſche Kolonial⸗ 
vertrag. Man fragt ſich, worin dieſe Ueberraſchung beſtehen 
könnte, aber man findet keine Antwort. Eine ſolche wird 
auch wohl ſchwerlich gegeben werden können. Denn die An⸗ 
kündigung iſt nicht nur unbeſtimmt im höchſten Grade, ſon⸗ 
dern ſie iſt auch ebenſo unwahrſcheinlich. Daß Deutſchland 
und England ſich über die Abgrenzung ihrer Kolonialinter⸗ 
eſſen in Afrika verſtändigen würden, war ſchon lange bekannt 
und auf beiden Seiten als wünſchenswerth befunden worden. 
Damit iſt aber auch der Kreis der Möglichkeiten erſchöpft, 
die zu neuen Vereinbarungen zwiſchen beiden Kabineten füh⸗ 
ren könnten. England gehört dem Dreibunde nicht an und 
wird ihm niemals angehören, es ſei denn, daß mitten in 
einem allgemeinen Kriege das naturgemäß gegebene Zuſammen⸗ 
wirken der Streitkräfte des Dreibundes mit der engliſchen 
Flotte zu vorübergehenden formulirten Verabredungen veran⸗ 
laßt. Gerade die weitbemeſſene Intereſſengemeinſchaft Deutſch⸗ 
lands und Englands erfordert weder beſtimmte Abmachungen für 
einen genau begrenzten Zweck, noch kann es dieſe auch nur wün⸗ 
ſchenswerth machen. Ausſtreuungen wie die oben erwähnten die⸗ 
nen nur dazu, das öffentliche Urtheil zu verwirren. Die öffent⸗ 
liche Meinung in beiden Ländern kann daran feſthalten, daß es 
nicht leicht eine Möglichkeit zu Zerwürfniſſen oder auch nur 
zu einer geringeren Entfremdung zwiſchen den Staaten und 
Völkern geben wird. Dies genügt, und es beſteht keine Noth- 
wendigkeit, darüber hinaus ſich gegenſeitig zu engagiren. Die 
politiſche Bedeutung der Reiſe unſeres Kaiſers nach England 
bleibt darum doch in voller Kraft, auch wenn den Leuten, 
die ſich die politiſche Freundſchaft von Monarchen und Ka⸗ 
bineten nicht anders als in der Form von paragraphenweiſe 
aufgeſetzten, verbrieften und verſiegelten Verträgen denken 
können, der Gefallen nicht geſchieht, daß diesmal ebenſo ver⸗ 
fahren wird. Zu den unkontrolirbaren und wenig freundlichen 
Kommentaren, mit denen ausländiſche Blätter den Beſuch des 
Kaiſers bei der Königin Viktoria begleitet hatten, gehörte auch 
die Behauptung, daß der Kaiſer von ſeiner Stellung als 
engliſcher Großadmiral eine ſehr hohe Meinung habe, und daß 
er und ein Theil ſeiner Umgebung dieſe Ehrenſtellung dahin 
auffaſſe, die engliſche Flotte werde in einem Kriegsfalle dem 
Kommando des Kaiſers mitunterſtellt werden und müſſen. 
Daß der Kaiſer den Rang als „admiral of the fleet“ ge⸗ 
bührend hochſchätzt, iſt ſelbſtverſtändlich. Aber daraus zu 
folgern, daß er mit dieſem Rang ein thatſächliches Ober⸗ 
kommando verknüpft glaubt, und unter Umſtänden einen ſolchen 
Anſpruch geltend machen würde, erſcheint uns doch etwas 
kühn. — — Für die „Kreuzztg.“ iſt der Miniſter Herrfurth, 
der „Städter“, der von den Bedürfniſſen des platten Landes 
nichts verſteht und der eine Landgemeindeordnung 
einführen will, obwohl, wie die „Kreuzzeitung“ behauptet, 
gar keine Nothwendigkeit dazu vorliegt. Die „Kreuzzeitungs⸗ 
Konſervativen“ ſind dem bürgerlichen Nachfolger des Herrn 
von Puttkamer niemals freundlich geſinnt geweſen, und ſie 
zeigen das jetzt wieder mit der anmuthigen Naivetät, die ihre 
größte Zier iſt. Nach der „Kreuzztg.“ iſt es nicht gut, daß 
die Geſetzgebung „mit Windeseile“ vorwärts geht. „Windes⸗ 
eile“ ſoll es ſein, wenn endlich einmal an eine Reformarbeit 
geſchritten wird, die eigentlich jo lange unerledigt geblieben iſt, 
wie der preußiſche Staat nach Ueberwindung der Hörigkeit 
beſteht. Wenn man auch nicht zu den Zeiten Steins und 
Hardenbergs zurückgehen will, ſo iſt die Landgemeindeordnung 
doch ſeit Einführung der Verfaſſung ein Bedürfniß, und wenn 
man auch das nicht gelten laſſen will, ſo iſt ſie jedenfalls 
eine unabweisbare Forderung ſeit dem Beginn der Selbſt⸗ 
verwaltungsgeſetzgebung, alſo ſeit faſt zwei Jahrzehnten. Wie 
man bei dieſer Frage von „Windeseile“ ſprechen kann, iſt 
unverſtändlich. Die Konſervativen fühlen ſich augenſcheinlich 
bedrückt durch die Ausſicht, daß die Bedeutung der jelb- 
ſtändigen Gutsbezirke, aljo der perſönliche Einfluß der Groß⸗ 
grundbeſitzer auf die Angelegenheiten der Landgemeinden bei 
der beabſichtigten Reform beeinträchtigt werden wird. Darum 
ſingt die „Kreuzztg.“ ein Loblied auf die beſtehenden Ver⸗ 
hältniſſe; der angebliche Patriarchalismus auf dem platten 


die 


ewinnen, grade in der Zu⸗ 
ſammenfaſſung der einzelnen Gebiete zu einem lebendigen 
Organismus ruhen ſoll. Wir werden ja ſehen, was an dieſer 
Ankündigung Wahres iſt. Für jetzt haben wir allen Anlaß, 
16 die Einbringung der Landgemeindeordnung freudigſt zu be⸗ 
1 grüßen, trotz der Schwarzmalereien der „Kreuzztg.“ 


2 — Geſtern früh 5 Uhr 28 Minuten traf der Kaiſer 
. im beſten Wohlſein wieder in Berlin ein und wurde bei der 
7 Ankunft auf dem Bahnhof Friedrichſtraße von der Kaiſerin 
daR. empfangen und nach überaus herzlicher Begrüßung nach dem 

Vormittags hatte der Kaiſer 


9 königlichen Schloſſe geleitet. 
Br von 11 Uhr ab eine längere Unterredung mit dem Reichs⸗ 
kanzler v. Caprivi, empfing darauf Mittags den Finanzminiſter 
Dr. Miquel und arbeitete mit dem Chef des Zivilkabinets 
Wirkl. Geh. Rath Dr. v. Lucanus. Am Nachmittage hatten 
die kaiſerlichen Majeſtäten u. A. auch den Erbgroßherzog von 


N: Am Nachmittage um 5 Uhr wohnte der Kaiſer der Ein⸗ 
"ra weihungsfeier der dem Oſſizierkorps des Garde⸗Füſilier⸗ 
regiments kürzlich erſt überwieſenen neuen Offizier⸗Speiſeanſtalt 
51 an der Ecke der Scharnhorſt⸗ und Kieler Straße bei und 
9 entſprach darauf einer Einladung der Offizierskorps des Garde⸗ 
i Füſilier⸗Regiments zur Tafel. 
* — Der Kaiſer hat, wie wir gemeldet haben, am Freitag 
13 in Cowes bei der Lady Dudley „eine Taſſe Thee einge- 
we nommen.“ Engliſche Blätter ſchließen aus dieſem Beſuche, 
1 daß der Kaiſer den angeblichen Plan einer Heirath des 
* Grafen Herbert Bismarck mit Edith Ward, der Tochter 
= der Lady Dudley, begünſtige. Man will wiſſen, daß Fürſt 
9 Bismarck feinen Beſuch in England bis zum Herbſt lediglich 
* deshalb verſchoben habe, um der Hochzeit ſeines Sohnes bei— 
. wohnen zu können. 
— Nach der „Kreuzztg.“ 
adreſſe der Helgoländer 
Wortlaut: 


hat die Ergebenheits— 
an den Kaiſer folgenden 


Allerdurchlauchtigſtern 
Großmächtigſter Kaiſer und König! 
und Herr! 


Allergnädigſter Kaiſer, König ur 1 

Eurer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät nahen die Ein⸗ 
wohner Helgolands mit der Bitte, Ew. Mageſtät in Ehrfurcht hul⸗ 
digen zu dürfen. Nachdem das vom Geiſte des Friedens getragene 
Abkommen mit Ihrer britiſchen Maſeſtät unſerer bisherigen erha⸗ 
benen und gütigen Herrſcherin uns dem Herrſcher desjenigen Rei⸗ 
ches unterſtellt, mit welchem wir durch Abſtammung, Sprache und 


Sitte uns bereits Eins fühlen, blicken wir in Freudigkeit der Zeit 
entgegen, welche mit der von Ew. Maſeſtät ſoeben ausgeſprochenen 
feierlichen Beſitzergreifung der Inſel für uns anbricht. Die von 
Ew. Majeität kundgegebenen Allergnädigſten Verheißungen erfül⸗ 
len uns mit dem Gefühle ehrfurchtsvollen Dankes und unwandel⸗ 
barer Zuverſicht, daß unter Ew. Majeſtät erhabener Regierung es 
uns gelingen werde, durch Erfüllung des von uns hiermit abgeleg⸗ 


nen uns zu erweiſen. Ew. Kaiſerlichen Majeſtät allerunterthä⸗ 
nigſte und gehorſamſte Einwohner Helgolands u. ſ. w. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: „In 
inländiſchen und ausländiſchen Blättern fand die Nachricht 
vielfache Verbreitung, daß mehrere fremde Souveräne 
den diesjährigen deutſchen Manövern beiwohnen würden. 
Wie wir von zuſtändiger Seite in Erfahrung gebracht haben, 
trifft dies nur für den Kaiſer von Oeſterreich zu, der ſich 
an den Manövern in Schleſien betheiligen wird. Was die 
weiteren, aus der „Kölniſchen Zeitung“ auch von uns über⸗ 
nommenen, Gerüchte angeht, welche den Beſuch des Königs 
der Belgier und des Königs von Schweden für Die deutjchen 
Manöver in Ausſicht ſtellen, ſo iſt weder ein dahingehender 


Das Mahmal. 


Ueber dieſes merkwürdige mohammedaniſche Feſt geht der 

„Köln. Volksztg.“ folgende ausführliche Schilderung zu: 
Kairo, 15. Juli 1890. 

Eine große Volksmenge aus allen Schichten der Bevölke⸗ 
rung, Muſelmanen wie Chriſten, wohnten am 5. Juli der 
Feier des Abzugs des heiligen Teppichs nach den heiligen 
Orten des Islam (Mekka und Medina) bei. 

Wohl wenige Europäer mögen die intereſſanten Einzel- 
heiten des Mahmal kennen, deshalb erlaube ich mir, in Kürze 
das Geſchichtliche deſſelben anzugeben. Mahmal, ein arabiſches 
Wort, beſagt „Ladung“ oder „Bürde“ mit Bezug auf das 
Kameel, melches den heiligen Teppich trägt. In ſeiner weiteren 
Ausdehnung bedeutet dieſer Ausdruck die den Teppich begleiten— 
den Karawanen. Die angeſehenſten Schriftſteller finden in 
ic See ſymboliſche Auffaſſung nahe Beziehungen zwiſchen 
dem Mahmal der Islamiten und der Bundeslade der Hebräer. 

Es giebt zwei Mahmal: eins, das von Kairo abzieht, und 
das andere von Syrien (nicht von Konſtantinopel, wie man 
vielfach irrig annimmt). 

Die Mahmal⸗Prozeſſion läßt ſich auf die früheſte Zeit 
des Islam zurückführen. In einer biographiſchen Notiz des 
Kaſimirsky über den Propheten heißt es: „Siebenzehn Männer 
aus Mekka waren von der allgemeinen Begnadigung ausge⸗ 
nommen und zum Tode verurtheilt, wenn ſie ſich auch unter 

den Teppichen gefunden hätten, welche die Kaaba bedecken.“ 
ieſe die Kaaba bedeckenden Teppiche waren nichts anderes 
als jene, die damals ſchon von Kairo und Syrien dorthin 
gebracht wurden. 
IKT Der dieſes Jahr vom Khedif nach dem Grabe des Pro⸗ 
U pheten geſandte Teppich iſt ausſchließlich egyptiſcher Herſtellung. 


Mecklenburg⸗Strelitz zur kaiſerlichen Frühſtückstafel eingeladen. fühl, daß 


ten Gelöbniſſes der Treue als Ew. Majeſtät gehorſame Untertha⸗ 


nahe gelegt worden.“ * * 
— Nach neueren Nachrichten, die der „Schleſiſchen Zei⸗ 
tung“ aus kolonialpolitiſchen Kreiſen zugehen, ſoll die For⸗ 
derung des Sultans von Zanzibar für die Abtretung 
der Inſel Mafia und des Küſtenſtreifens an Deutſchland nicht 
11 Millionen Mark, ſondern ſogar gegen 20 Millionen Mark 
betragen. Eine ſolche Forderung ſcheint vollends auf das Ab- 
handeln berechnet zu ſein. Auf ein langes Feilſchen über den 
Kaufpreis kann ſich die deutſche Regiernng ſchwerlich einlaſſen, 
und man darf daher annehmen, daß in Vorausſicht von Wei⸗ 
terungen, die der Sultan machen werde, neben dem deutjch- 
engliſchen Abkommen bereits ein Einverſtändniß mit England, 
das in den Beſitz des Protektorats über Zanzibar, und zwar 
koſtenlos, gekommen iſt, über das Maß der billigen Entſchädi⸗ 
gung beſteht. 

— Aus Mlala (2 Märſche bis Muininſagara), den 
23. Juni 1890, hat Dr. Peters dem geſchäftsführenden Aus⸗ 
ſchuß des deutſchen Emin Paſcha-Komites einen Bericht er- 
ſtattet, aus welchem die „Kolonialzeitung“ Folgendes mittheilt: 

550 Mpuapua traf ich endlich Emin Paſcha, ein bewegen⸗ 
der Abſchluß meiner ä Ich ſchäme mich nicht, zu be⸗ 
kennen, daß ich nach der fürchterlichen Willensanſpannung des 
letzten Jahres aufs in erſchüttert war. Und ich hatte das Ge⸗ 
ühl, daß auch Emin Paſcha nicht 11 blieb. Zwei Tage 
waren wir zuſammen und wir haben dort Abmachungen getroffen, 
welche den politiſchen Zweck meiner Expedition noch in letzter 
Stunde weſentlich erreichen. Ich bitte um die Erlaubniß, dies 
ganze Gebiet meiner Arbeit dem hochverehrten Ausſchuß perſönlich 
vortragen zu dürfen. Die Anerkennung, welche der verehrliche 
Ausſchuß meiner Arbeit zollt, hat mich außerordentlich erfreut. 
Ich kann ſo viel geſtehen, daß ich, welche bitteren Empfindungen 
mancher Art ich auch nach Afrika hineintrug, doch mir ſtets be⸗ 
wußt geweſen bin, im nationalen Intereſſe zu arbeiten und ent⸗ 
ſchloſſen, wenn nöthig, dies auch mit meinem Herzblut zu beſiegeln. 
Dank aber empfinde ich gegenüber dem verehrlichen Komite und 
ſeinem Ausſchuß im Innern meiner Seele für den treuen Rückhalt, 
den ich in kritiſchen Stunden dort gefunden habe. Ich fand in 
Mpuapug, daß meine telegraphiſche Mittheilung: „Christenpartei 
returned“ nicht ganz verſtanden wurde, da ſie mit Stokes Thätig⸗ 
keit zu konkurriren ſchien. Ich gebe demnach folgende Daten: 
Mwanga mit Stokes Hilfe ſchlug Karema am 4. Oktober 1889. 
Dann 20 Stokes, glaube ich, ab. Am 22. November 1889 ſchlug 
jedenfalls Karema mit den Wanjoro die Chriſtenpartei total und 
jagte ſie alle auf die e des Nyanza. Am 10. Februar 1890 
gewannen die Askaxias Mwangas einen Vortheil über die Wanjoro 
und Karema und jagten ſie vom Nyanza. Indeß blieb Karema 
in Nord⸗Uganda ſtehen und die Chriſten blieben auf den Inſeln, 
weil der Sieg nicht entſcheidend genug war. Am 18. Februar 1890 
ging ich über den Nil. Vor unſerem Anmarſch, mit ſeinen extra⸗ 
vaganten Gerüchten, zog ſich Karema nach Unjoro zurück und erſt, 
als ich in Kiſallo ſallo, eine Meile nördlich von Mengo ſtand, in 
der Nacht vor meinem Eintreffen, kehrte der Hof mit den Euro⸗ 
päern zurück. Ich bin Träger eines Schreibens von Mwanga an 
den Kaiſer und an den König der Belgier. Von Ukumbi marſchirte 
ich auf dem kürzeſten Wege — 7 Tage näher als der bequemere 
Sg über Uſongo, Stanley Route — nach noc, Route Nerg, 
Buſika, Wembwere⸗Steppe, F Uweriweri. Die 
Route in ihrem Zuſammenhange iſt neu, wenn auch 
einzelnen Theilen von Stanley, & cher und N 
durchzogen. n Nera hatte ich ein axmützel mit den 
Waſefke In Ufika, Iramba, Uſſure machte ich Unterwerfungs⸗ 
verträge und hißte die Flagge. — In Mukalale kam Muhamed 
bin Omari, ein Tabora⸗Araber, um ſeinen Tribut zu zahlen. In 
Mtive jagten die Wagogo meine Leute vom Waſſer, weil ich kein 
Hongo bezahlt hätte. Als ſie indeß feindlich gegen unſer Lager 
anſtürmten, wieſen wir ſie mit blutigen Köpfen zurück, worauf 
Frieden gemacht wurde. Am folgenden Tage traf ich bei Makenge, 


Friedensanerbietungen machen, griff aber plötzlich, als wir bei 
Tiſch ſaßen, mit 121500 Mann, theilweiſe mit Flinten bewaffnet, 
unſer Lager an. Wir verjagten ſie in halbſtündigem Kampf und 
ich griff die Herren dann meinerſeits in ihren Dörfern an, indem 
Herr v. Tiedemann zum Schutz des Lagers blieb. In vierſtündi⸗ 
gem Kampf in der glühenden Hitze gelang es mir, die Wagogo 
aufs Haupt zu ſchlagen, wobei 50 derſelben fielen. Ich drohte 
nun, jo lange zu bleiben, bis kein Menſch mehr im ganzen Lande 
lebe. Dies hätte ich gar nicht gekonnt, weil meine Leute ihre 
Munition ſchon verſchoſſen hatten. Da ſchickte Makenge ſeinerſeits 
in der Nacht Hongo (Tribut), indem er um Frieden bettelte: 2½ 
Fraſilah Elfenbein, 38 Schlachtochſen, 10 Schafe, Honig ꝛc. ꝛc. 


Er hat außergewöhnliche Maße und beſteht aus 80 Stücken 
Stoff, die zuſammen eine Oberfläche von 1500 Quadratmeter 
bilden. Der Teppich iſt aus der beſten Seide und von der 
ſogenannten „Adminiſtration des heiligen Teppichs und der 
Karawane“ hergeſtellt. Der Namenszug des Phropheten iſt 
bis ins Unendliche wiederholt auf künſtlich gearbeiteten Silber⸗ 
und Gold⸗Stoff aufgeſtickt. Bemerkenswerth iſt, daß jede zu 
dem höchſten Rang der Geſellſchaft gehörende Dame es ſich 
zur Ehre rechnet, einen wenn auch noch ſo kleinen Theil des 
geheiligten Stoffes zu nähen. Die verſchiedenen aus den 
Händen der Sticker kommenden Stücke werden ins Regierungs- 
gebäude von Kairo und von dort mit großer Feierlichkeit zur 
Moschee Saidua⸗Huſſein gebracht. Hier wird der Teppich dem 
Emir El⸗Hag, dem Führer der Karawane, übergeben. 

Der Urſprung des Feſtes, d. h. der großen Prozeſſion 
in Kairo, an der die Spitzen der Behörden, die Ulemas, die 
Scheikhs der Univerſität El⸗-Hazar, die Paſchas und Begs in 
goldſtrotzenden Uniformen, die Generalität mit der ganzen 
Garniſon und Polizei theilnehmen, iſt auf die Regierungszeit 
der berühmten Chagratt Dudour (Baum der Perlen) zurück— 
zuführen, der einzigen Sultanin, die Herrſcherin in Aegypten 
war, der Stifterin der Dynaſtie der Bahariten-Mameluken, 
einer Frau von großem Geiſt. 

Die Karawane zieht ab vom Platz El-Midan, unterhalb 
der Zitadelle. In dieſem Jahre wurde ſie von Riaz Paſcha 
in Vertretung des Khedifs verabſchiedet. Nach dieſer eier: 
lichkeit bewegte ſie ſich durch mehrere Hauptſtraßen nach 
Abbaſſieh im Norden der Stadt, wo ſie einen Tag bleibt und 
lagert. Der Abzug wird von 21 Kanonenſchüſſen begrüßt. 
Emir El-Hag hat auch die Beförderung der für die heiligen 
Orte beſtimmten Geſchenke zu überwachen. Dieſelben beſtehen 
in Pelzen, Teppichen, weißen Stoffen, Zuckerwaaren, Roſen⸗ 


in] taxe 60 Pf. beträgt. Dringende Teleg 
„Wihen |Disber in berſchichenen Ländern nic e ee ab e Bac 
der Beförderung, Torben auch bezüglich der Be e 


dem gefürchteten Sultan des Landes, ein. Derſelbe ließ mir 1 


ſchictte fein Sohn 20 Ochſen. So hatte ich 

die ich mit an die Küſte bringe. Von der 
heißen Sonne und dem vielen Schießen verlor ich zwei Tage 
mein Gehör und hatte eine Art Sonnenſtich. Stanley hatte ſich 
bequemt, an Makenge Hongo zu zahlen. Nun riefen mich eine 
Wanjamweſi⸗ und eine lraberexpedition, die in der Nähe lagen, 
zum gemeinſchaftlichen Führer aus, und ſo hatte ich plötzlich über 
2000 Mann zur Verfügung. Kein Mgogo mehr zu ſehen bis 
Mpuapua hin!?! 

Die „Kolonialztg.“ bemerkt zu dieſem Berichte: „Dr. 
Peters hat inzwiſchen die Rückreiſe nach Europa angetreten 
und wird wahrſcheinlich in der zweiten Hälfte dieſes Monats 
in der Heimath wieder eintreffen, nachdem er 1 Jahre lang 
im Dienſte einer großen Sache Leben und Geſundheit aufs 
Spiel geſetzt hatte. Dr. Peters hatte die ihm geſtellte Auf⸗ 
gabe, ſoweit es an ihm lag, mit einer Hingebung, Ausdauer 
und Umſicht gelöſt, die Bewunderung verdienen. Er darf bei 
ſeiner Rückkehr der wärmſten Anerkennung ſeitens aller der⸗ 
jenigen verſichert ſein, welche Nationalgefühl genug beſitzen, 
um ſtolz darauf zu ſein, wenn ein deutſcher Landsmann in 
fernen Ländern ſich durch Kraft und Heldenmuth in dem Maße 
auszeichnet, wie es Peters gethan hat.“ 

— Die Ergebniſſe der internationalen Telegraphen⸗ 
Konferenz, die vom 16. Mai bis 21. Juni in Paris tagte, find 
im ganzen nicht von hervorragender Bedeutung. Wichtig, nament⸗ 
lich für den Handelsverkehr, iſt der Beſchluß des Kongreſſes, daß 
Privattelegramme mit chiffrirtem Text fortan nur noch zuge⸗ 
laſſen werden ſollen, wenn zur Chiffrirung lediglich Zahlen ver⸗ 
wandt worden ſind. Für Staatstelegramme ſind auch ferner⸗ 
hin Buchſtaben suläfiig, Das Berner internationale Telegraphen⸗ 
bureau wird ein amt Ye Wörterverzeichniß für Tele- 
gramme in verabredeter Sprache aufitellen, das nach drei Jahren 
vom Zeitpunkt ſeiner Veröffentlichung im europäiſchen Ver⸗ 
kehr als einzig zuläſſiges Verzeichniß vom Publikum gebraucht 
werden muß. Fur den außereuropäiſchen Verkehr bleibt es vor⸗ 
läufig beim Alten. Bemerlenswerth iſt, daß im außereuropäiſchen 
Verkehr Chiffrirtelegramme an Zahl gegen die Telegramme in 
offener Sprache überwiegen, und daß im europäiſchen Verkehr ihre 
Zahl andauernd ſteigt. Durch das amtliche * wird 
der Verkehr ganz hervorragend erleichtert werden. Für die Ta xi⸗ 
rung von Telegrammen, die theils in offener, theils in 
verabredeter Sprache abgefaßt werden, ſollen hinfort ſämmtliche 
Worte, die mehr als zehn Buchſtaben haben, als jo viele Worte 
gezählt werden, als ſie Gruppen von zehn Buchſtaben enthalten. 
Ueberſchießende Buchſtaben gelten als ein Tarwort. M P vor der 
Adreſſe (mains propres) bedeutet, daß das Telegramm dem 
Adreſſaten eigenhändig zugeſtellt wird. Die Bezeichnung zählt als 
ein Taxwort. Eine Vertheuerung dieſer Telegramme tritt dadurch 
ein, daß Anführungszeichen und Klammern künftig berechnet 
werden, und zwar An- und Abführung, Anfangs: und Schluß⸗ 
klammer zuſammen als ein Wort. Dagegen ſollen Zuſammen⸗ 
ſetzungen wie to-day, timbre-post ꝛc. als ein Wort gelten, wenn 
ſie wirklich ſo gebräuchlich ſind. Bezeichnungen, die Beſtimmungs⸗ 
ort und Land verdeutlichen in der Aufſchrift der Telegramme jollen, 
wenn ſie vom amtlichen Namensverzeichniß des internationalen 
Bureaus zugelaſſen ſind, als ein Wort gerechnet werden. Für 
Länder, die eine Mindeſttaxe für Telegramme erheben, darf 
die Mindeſttaxe einen Frank (80 Pf.) nicht überſchreiten. Für 
Deutſchland hat dieſe Beſtimmung nur für von Auswärts ein⸗ 
gehende Telegramme Bedeutung, da in Deutſchland die Mindeſt⸗ 


rang genießen. Für den internationalen Ferniprechdienit (Deutich- 
land hat derartige Verbindungen nicht) iſt die Geſprächsdauer für 
die Taxirung von 5 auf 3 Minuten herabgeſetzt worden. Außer⸗ 
dem iſt es gelungen, im Wege beſonderer Berefnbarun den euro⸗ 
päiſchen Tarif für Deutſchland, abgeſehen von Griechenland und 
der Türkei, einfacher zu geſtalten, ſo daß hinfort nur noch drei 
Taxgruppen exiſtiren werden, und zwar 1. Gruppe Wortgebühr 
0 Pi Belgien, Dänemark, Frankreich, Niederlande, Oeſterreich⸗ 
Ungarn, Schweiz, bei Frankreich allerdings erſt nach Ueberwindung 
einer Zwiſchenſtufe von 12 Pf. 2. Gruppe 15 8 chweden⸗ 
Norwegen, Großbritannien, Italien. 3. Gruppe 20 Pf.: Ruß⸗ 
land, Bosnien, Herzegowina, Montenegro, Serbien, Rumänien, 
Bulgarien, pyrenäiſche Halbinſel. Für Griechenland wurde die 
Gebühr von 40 bezw. 45 auf 30 Pf. feſtgeſetzt. Telegramme nach 
Auſtralien werden demnächſt herabgeſetzt werden und zwar das 
Wort auf 5 Mark ſtatt bisher 10. Damit iſt eine Unterlage für 
weitere Reformen geſchaffen, die ſich hoffentlich auch auf das 
Inland, namentlich die Zeitungstelegramme erſtrecken. Die Ver⸗ 
dan treten wahrſcheinlich größtentheils ſchon am 1. Okto⸗ 
er in Kraft. 


waſſer, feinen Matten und Kerzen von rieſigem Umfang, näm⸗ 
lich von 2 Meter Länge und 75 Centimeter im Durchmeſſer. 

Die Karawane zog ehemals durch die Wüſte von Suez, 
bis fie in Berket-el⸗Hag, dem Sammelplatz der Pilger, ankam. 
Seit 1882 wird dieſelbe jedoch mittels Extrazug von Abbaſieh 
nach Suez gebracht. Ein beſonderer Waggon iſt für den 
heiligen Teppich beſtimmt. Die Karawane zählt in der Regel 
100 Eſel, 488 Kameele, 247 Pferde und 1103 Männer, Sol⸗ 
daten und ägyptiſche Beamte für den Dienſt des Schatzes und 
des Mahmals. Dazu kommen noch einige Hundert armer 
Pilger. Der Leiter hat außerdem noch unter ſeinem Befehl 
zwei Eskadronen Kavallerie und ein Detachement von Artil- 
leriſten mit vier Feldkanonen. 

Von Suez, wo die Karawane ſich einſchifft, um den 
außerordentlichen Mühen des ganzen Landweges ſich zu ent⸗ 
ziehen, langt ſie im Hafen von Djedda an, wo ſie den Land⸗ 
weg nimmt. Die Pilger marſchiren zwei Nächte und ruhen 
einen Tag im Dorfe El⸗Hadda. Der große Scherif von 
Mekka kommt der Karawane in feierlicher Weiſe in Babigh, 
einem befeſtigten, am Meere gelegenen Dorf, entgegen. Hier 
beginnen die religiöſen Uebungen der Pilger. Morgens nach 
Sonnenaufgang raſiren dieſelben ſich den Bart und die Haupt⸗ 
haare, ſchneiden ſich die Nägel ab und nehmen ein Bad. Nach 
dem Bade bekleidet Jeder ſich mit zwei Stücken weißem Calico 
ohne Naht: werden ſie ja bald im Tempel Gottes Allah den 
Barmherzigen um Verzeihung ihrer Sünden anflehen. 

Nach drei Tagen erreicht der Zug Mekka, wo die Pilger 
zunächſt das Grab der Amna, der Mutter des Propheten, 
verehren, dann jenes der Kadiga, der erſten Frau Mohammeds. 
Der Verſammlungsplatz aller Pilger iſt das Haram, deſſen 
Flächenraum 190 zu 132 Meter mißt; daſſelbe iſt von Hallen 
umgeben. In der Mitte erhebt ſich der Tempel der Kaaba, 
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„ Der Lanptags⸗Abgeordnete Dr Schult (Lochum erklärt oder Zahl 
die von der „Weſtf. Volksztg.“ een ne daß W 
er ſtatt eines Einkommens von 10 800 bis 12 


000 M., zu welchem 
er eingeſchätzt ſei, mit einem ſolchen von 100 000 bis 120 000 Me 
hätte eingeſchätzt werden müſſen, für eine „vielfache und geradezu 
unſinnige Uebertreibung“. unterläßt es aber, ebenſo wie vorher 
Geh. Kommerzienrath Baare, es auszuſprechen, daß ſeine Ein⸗ 
ſchätzung ſeinem wirklichen Einkommen Sie x 

— Nach einer e des Staatsſekretärs v. Stephan 
iſt auf der Inſel Helgol and für den Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
verkehr ſeit geſtern ein kaiſerlich deutſches Poſtamt in Wirk⸗ 
ſamkeit getreten. Von demſelben Zeitpunkt ab finden auf den 
Poſt⸗ und Telegraphenverkehr Helgolands die in Deutſchland gil⸗ 
tigen Tarife Anwendung; insbeſondere unterliegen Poſtſendungen 
und Telegramme zwiſchen Helgoland und Deutſchland den inneren 
deutſchen Taxen. Die Frankirung der auf der Inſel Helgoland 
zur Auflieferung kommenden Poſtſendungen erfolgt durch Werth⸗ 
zeichen der deutſchen Reichs⸗Poſtverwaltung. 


. 
Zehnter internationaler mediziniſcher 
Kongreß. 

Berlin, 10. Auguſt. 


Der Inhalt des Wordſchen Vortrages über Anäſtheſie 
war nach der „Voſſ. Ztg.“ etwa der folgende: Ausgehend von 
dem Zuſammenhange zwiſchen Antiſeptik und Anäſtheſie, beſprach 
Redner die Wirkungen der einzelnen Anäſthetiker. Das Luftgas 
„Stickſtoffoxydul) ſei ein ungefährliches Mittel, was aus der That⸗ 
ſache folge, daß im Verlauf der letzten Jahre in den Vereinigten 
Staaten nur drei Todesfälle beim Gebrauch des Luftgaſes vorge⸗ 
kommen ſeien, obgleich dort jährlich 750 000 Perſonen mit dieſem 
Stoff anäſtheſirt werde. Betreffs Urſache der beim Chloroform 
vorkommenden Unglücksfälle meinen die Einen, das Chloroform 
durch Einwirkung auf das Herz tödte — die Anderen, daß die 
Athmungsorgane angegriffen würden. Redner ſelbſt iſt durch jabl- 


eſpre 


Ges e, d. i. die Bekämpfung des Fiebers. Das Fieber iſt eine 
die 
Per bei ben el Fieberart Abe i de 
außer den en. Allen dieſen Fieberarten gemeinſam 

erhöhte Stoffverbrauch und ble damit n erhöhte 
Wärmeerzeugung. Man hat nun, und namentlich in neuerer Zeit, 
eine Menge von fieberwidrigen Mitteln — chemiſche Stoffe — 
angewandt, Digitalis, Salicylſäure, Thallin, Kairin. Antipyrin, 
Antifebrin, Phemacetin u. a. m. Aber unter der Verbreitung 
dieſer Mittel verbirgt ſich eine Verkennung der Natur und der 
Bedeutung des Fiebers. Letzteres iſt aber gar keine Krankheit an fich, 
ſondern nur die Begleitericheinung einer ſolchen, der Ausdruck 
des Kampfes, welchen der Organismus zu beſtehen hat, um ſich 
einer Krankheitsurſache zu entledigen. Es iſt deshalb auch vielen 
ſonſt ganz verſchiedenen Krankheiten gemeinſam, gerade wie die 
S der Appetitmangel u. a. m. Es tritt auch bei 
den verſchiedenſtgearteten Krankheitsurſachen auf, bei pathogenen 
Mikroorganismen ſowohl, wie bei chemiſchen Giften oder bei Ver⸗ 
letzungen, und nicht das Fieber als ſolches beſtimmt die Schwere 
der Krankheit, ſondern die Art des Krankheitserregers, ſeine 


7 


enge 


Zahl, die Natır a ukte einerſeits, die 
iderſtandsfähigkeit des Organismus andererſeits. Das 
übt Ken einen gewiſſen gültigen Einfluß auf den Organismus 


die Natur ſeiner Stoffwechſelproduk 


„bei deſſen Kampfe gegen die Krankheitserreger, indem es einmal 


den Phagocytismus, alſo die Eigenſchaft der Körperzellen, Bakte⸗ 
rien zu verſchlingen, erhöht, andererſeits den Nährboden für die 
organiſirten „ jo verändert, daß ihre Giftigkeit 
abgeſchwächt wird. Deshalb ſolle man abſtehen von der Ausbil⸗ 
dung einer Fiebertherapie und die Kauſaltherapie pflegen, weil 
eben das Fieber bei akuten Krankheiten nothwendig und heilſam 
iſt. Bei der verſchiedenen Natur der mit Fieber verbundenen 
Krankheiten kann es auch gar kein allgemein wirkſames Antipy⸗ 
ratikum geben; alle chemiſchen, als ſolches angeprieſene Mittel 
find verdächtig, weit empfehlenswerther die hydriatiſchen Metho⸗ 
den: kalte Vollbäder, Einwickelungen, Uebergießungen, laue und 
allmählg abgekühlte Bäder, Trinken kalten Waſſers kalte Klyſtiere. 
Allerdings ſollten dieſe Methoden, weil ſie die Wärmeerzeugung 
ſteigern, theoretiſch betrachtet, ſchädlich wirken. Dennoch erweiſen 
ſie ich als praktiſch nützlich, wohl weil ſie eben durch die ver⸗ 
mehrte Wärmeerzeugung bei den e Wärmeentziehung den 
Organismus für den Kampf mit den Paraſiten ſtärken. Schließend 
ſchilderte Redner die neueſten Wandlungen in der Stellung der 
Therapie. Die Wiener Schule Die uns den „therapeutiſchen Nihilis⸗ 
mus“ gebracht, wie er freilich durch die ite dle Sonde Verirrungen 
der vorhergegangenen Zeit, die Allopathie, die Homöopathie u. ſ. w. 
ſehr erklärlich werde. Nun aber ſei ein Rückſchlag erfolgt und 
was jener Nihilismus an ern der inneren Mittel ge⸗ 
ſündigt habe, fehle die gegenwärtige Richtung in der e Tr 
ihrer Erfolge, die doch oft genug rein ſymptomatiſche ſeien. Au 

ohne den Aderlaß und die übertriebene Anwendung der blaſen⸗ 
ziehenden Mittel ſeien wir deshalb jetzt auf einem ähnlichen Stand⸗ 
punkt angelangt, wie die Allopathen, weil mehr die Erſcheinungen 
als die Urſachen bekämpft werden. Demgegenüber handle es ſich 
um das Ziel einer e Wahrhafte Naturärzte ſollten 
alle Aerzte fein, überall die ätiologiſchen Urſachen ſuchend und be⸗ 
kämpfend und der Naturheilkraft des Körpers den weiteſten Spiel⸗ 
raum laſſend, beziehungsweiſe verſchaffend durch eine. Behandlung, 
welche ſich zum oberſten Grundſatze mache: „Nur nicht ſchaden!“ 
So ſei auch das Fieber oft einer der beſten Verbündeten des 
Arztes und ſtatt es in ſeinen Erſcheinungen zu bekämpfen, ſollte 
er ſich bemühen, es an der Wurzel zu faſſen, es in ſeinen Urſachen 
u verſtehen und unmöglich zu machen. — Es trat hierauf eine 
Pause ein. Nach derſelben gelangten zunächſt einige geſchäftliche 
Angelegenheiten zur 3 So waren zwei Anträge einge⸗ 
bracht worden, deren einer den Abſchluß einer Internationalen 
ſanitären Konvention, deren anderer die Begründung eines 
interngtionalen hygieniſchen Verbandes zum Gegenſtande 
hatte. Beide wurden vom Vorſitzenden als über den Rahmen des 
Kongreſſes hinausgehend erklärt, da dieſem laut Statut lediglich 
eine wiſſenſchaftliche Thätigkeit zuſtehe. Desgleichen lag ein An⸗ 
trag vor, eine dauernde internationale Verbindung von 
Aerzten, beziehungsweiſe Kongreßmitgliedern mit Virchow als 
Ehrenpräſidenten zu ſchaffen. Der Vorſitzende erklärt, es könne 
dieſer Antrag, falls überhaupt, ſo nicht früher als in Rom ver⸗ 
handelt werden. Der Geſchäftsführer Dr. Laſſar theilte 1 
mit, daß die Ausſtellung des Kongreſſes auf Veranlaſſung 
des Kultusminiſters bis Ende des Monats erhalten bleiben 


werde und daß der Miniſter beabſichtige, Schritte zur 
Begründung einer dauernden mediziniſchen Ausſtellung in Berlin 
zu thun. Es folgten die beiden letzten Vorträge der Sitzung und 


des Kongreſſes, die von T Meynert⸗Wien (Ueber das Zu⸗ 
en der Gehirntheile) und von B. J. Stokvis⸗ 

mſterdam (Ueber vergleichende Raſſenpathologie und 
die Widerſtandsfähigkeit des Euro päers in den Tropen). 


Es war 
mehr erhob 
Nat.⸗Ztg.“ gendes: i 
ihm geſteckt war, erfüllt Niemals früher habe die W 
roße Anzahl von Aerzten an einem Orte vereinigt geſehen. Die 
etzte Zuſammenſtellung hat eine Betheiligung von 5737 Kongreß⸗ 
mitgliedern, 141 Theilnehmern und 1376 Damen ergeben. Mit 
Stolz und innigem Danke begrüße er die Vertreter ſo vieler 
Nationen, die durch ihr Erſcheinen bezeugt haben, daß ſie in den 
Arbeiten des Friedens mit uns wetteifern. Möge das Gefühl, 
daß ſie die herzlichſte Aufnahme bei uns gefunden, ſie auf ihrem 
Bee begleiten. Wir werden es nicht vergeſſen, daß keine 
chranke des Raumes, keine Empfindung des Gegenſatzes politi⸗ 
ſcher oder konſeſſioneller Dinge die gemeinſamen Verhandlungen 
eitört haben, die rein ſubjektive Wahrheit zu ſuchen. Unſere 
e haben der Hide des Willens entſprochen, zu wel⸗ 
cher die moderne Medizin ſich erhoben hat. Jeder ſcheidet von 
dem Kongreſſe mit einem Zuwachs an neuem Wiſſen, fruchtbaren 
Gedanken und dem Anreiz zu weiteren Forſchungen. Wie ſehr 
Deutſchland für den Kongreß ſich vorbereitet hatte, ergiebt die 
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ieber 


Betheiligung der deutſchen Aerzte. 2918 Aerzte kamen aus 
aeg u dem Kongreſſe, aus Berlin allein 1166, faſt der 
ganze Beſtand der Berliner Aerzte. Sympathiſche Stimmung hat 


das Unternehmen vom Thron bis zur Hütte 8 die Kaiſerin, 
die in dieſer Nacht erſt von ihrer Sommerreiſe hierher er 
kehrt iſt, hat bereits heute früh die ae beſucht. Die 
Staats⸗ und ſtädtiſchen Behörden haben ihr Beſtes entfaltet. 
Laſſen Sie uns ſcheiden in der Soffmung eines dauernden Ge⸗ 
winns an internationalem Verſtändniß und freundlicher Erinne⸗ 
rung. Möge in dem Gedächtniß Aller der Gedanke haften bleiben, 
daß dieſe große Verſammlung eine Liga treuer Arbeit im Sinne 
der Brüderlichkeit und des Friedens geweſen iſt; möge es Vielen 
geſtattet ſein, in demſelben Gefühl ſich in der ewigen Stadt Roma 
wiederzuſehen. 5 

Es folgten nunmehr die Anſprachen der fremdländiſchen Ver⸗ 
treter, 37 7 in beredten Worten ihrem Danke für die großartige 
See die ſie in Berlin 1 J Ausdruck gaben. Dr. 
Billings (Amerika) bekannte in launiger Weiſe, daß alle Kongreß⸗ 
mitglieder von dem bier Gebotenen gänzlich vollgeſtopft ſeien. 
geiſtig wie körperlich, und daß jetzt die Zeit der Verdauung nach⸗ 
kommen müſſe, wozu er deutſch „Geſegnete Mahlzeit“ wünſchte. 
Prof. Schnitzler (Wien) War c der ſozialen und politiſchen Be⸗ 
deutung des Kongreſſes; zwar ſchließe das Statut des Kongreſſes 
jede Politik aus, gleichwohl habe der Kongreß die beſte Politik ge⸗ 
die h indem er durch ſeine friedliche Arbeit ein neues Glied in 
die Politik des Weltfriedens einfügte. Dr. von Cſatary (Un⸗ 
durch erklärte mit gehobener Stimme, daß die Ungarn nicht nur 
urch Staatsakte, ſondern an ihre Gefühle mit Deutſchland ver⸗ 
bunden ſein. Hieran reihten ſich 1 e des Leibarztes des 
Kaiſers von Japan, Dr. Oka, und des Prof. Skliffaſſowski 
(Rußland). Dieſer gedachte u. a. auch des vielerörterten Zwiſchen⸗ 
falles wegen der Berufung des nächſten Kongreſſes nach Rußland 
und erklärte, als die Frage, wo der nächſte Kongreß tagen jolle, 
Rußland berührte und ſympathiſche Aufnahme fand, dies von allen 
bier weilenden ruſſiſchen Aerzten dankbar aufgenommen wurde. 
„Wir bitten Sie, uns ihre Sympathien zu bewahren, wenn wir 
auf dem Kongreß in Rom die Bitte ausſprechen ſollten, nach Ruß⸗ 
land zu kommen.“ Weiter ſprachen Prof. Crocg (Belgien), 
Prof. Helmgren (Schweden), Loache (Norwegen), Profeſſor 
Bouchard (Frankreich), Dr. Guarch (Uruguay) und Dr. Laviſta 
(Mexiko). Zum Schluß hieß Prof. Baccelli (Italien) in latei⸗ 
niſcher Sprache ſchon im Voraus den nächſten Kongreß in Rom 
willkommen und ſchloß mit einer Verherrlichung des diesjährigen 
Kongreßpräſidenten. Virchow antwortete ebenfalls in fließendem 
Latein und beide Lateiner umarmten ſich unter dem brauſenden 
a 0 Verſammlung. Mit dieſer Szene ſchloß die Sitzung 
na r. 


Vermiſchtes. 

Aus der Reichshauptſtadt. Auf dem 8 der 
Pioniere hat ſich Montag Mittag, wie das „Berl. Tgbl.“ zu be⸗ 
richten weiß, ein denen Herter Vorfall abgeſpielt. Gegen 
ein Uhr fand ein Soldat, welcher an dem Drahtzaun des Uebungs⸗ 
platzes entlang patronillirte, im Gebüſch einen ſchlafenden Mann. 
Er weckte ihn und forderte ihn auf, ihm zu folgen. Der Mann, 
offenbar zu jener Gilde gehörig, die dort im Freien zu nächtigen 
pflegt, wollte nicht gutwillig folgen. Alsbald lud der Soldat ſein 
Gewehr und erklärte, daß er ſchießen werde, falls ihm Widerſtand 
geleiſtet würde. Als ſie aber an einer Biegung des Platzes angelangt 
und nurnoch eine kurze Strecke von dem Schilderhaus entfernt waren, 
bückte ſich der Mann und kroch unter das Drahtſeil durch, um jo 
zu entweichen. Der Soldat rief ihm ſein „Halt“ zu, widrigenfalls 
er ſchießen werde. Der Andere entgegnete: „So ſchießen Sie nur“ 
und rannte weiter. Kaum war er wenige Schritte vom Zaun 
entfernt, ſo gab der Soldat Feuer und der Unglückliche 
ſtürzte ſchwer getroffen zu Boden. Der Gewährsmann des 
„Berl. 7755 erklärt, daß der Tod ſofort eingetreten jet. 
— Selb De durch Selbſtmord geübt haben zwei ungetreue 
Beamte. Der Buchhalter S. der Patzenhofer Brauerei hat ſich. 
nachdem bei einer Reviſion Unterſchlagungen in Höhe von 5109,20 
Mark konſtatirt worden waren, das Leben genommen; desgleichen 
der Bank⸗Kaſſenbote Emil B. Letzterer war Freitag nach der 
Dresdener und Deutſchen Bank geſchickt worden, um verſchiedene 
Beträge zu holen. Er kam dem Auftrage nach, lieferte jedoch das 
Geld, im Ganzen etwas über 7000 M. nicht ab, ſondern fuhr zu⸗ 
nächſt nach Frankfurt a. O. zu ſeiner Schweſter, um ihr den Raub 
in Verwahrung zu geben. Dieſe aber nahm ihrem Bruder das 
Geld ab, telegraphirte an deſſen Prinzipal, daß er keinen Verluſt 
erleiden werde, da ſie den Betrag perſönlich nach Berlin bringen 
wolle. Es gab nun zwiſchen Bruder und Schweſter einen heftigen 
Auftritt, welcher damit endete, daß der Bruder von ſeinem 
Schwager hinausgeworfen wurde. B., der verheirathet und Vater 
von zwei Kindern iſt, hat ſich darauf ertränkt. 

Ueber ſchwere Gewitter, verbunden mit verheerenden 
Stürmen und Regengüſſen kommen, aus perſchiedenen Gegenden 


der das in ſich ſchließt, was dem Islam das Heiligſte iſt. von ihren Reitthieren ab, die Würdenträger ergreifen die vom 


Beim Anblick der Kaaba fühlen ſich alle Pilger tief ergriffen, 
weil es nach ihrem Glauben der erſte Tempel des wahren 
Gottes iſt, den Abraham erbaut hat. Jeder gute Muſelmane 
wendet ſich mehrere Male im Tage in der Richtung gegen 
dieſen Tempel, um ſein Gebet zu verrichten, an was immer 
für einen Ort der Welt er ſich auch befinden mag. 


Die Kaaba ſelbſt ijt ein viereckiger, rechtwinkeliger Thurm, 
17 Meter hoch, 10 breit und 12 lang, aus großen blauen 
Steinen gebaut. Die Außenſeite iſt ganz mit rothem Atlas 


überzogen; drei porphyrne Säulen ſtützen die Terraſſe vor dem 


Eingang. Koſtbare Geſchenke, Zeugen der Frömmigkeit der 
Khalifen, ſind unter dem Gewölbe aufgehängt. 


Der Pilger wendet ſich zuerſt nach links, um den ſchwar⸗ 
zen, mit Adam vom dimme efallenen Stein zu erreichen, 
den der Engel Gabriel während der allgemeinen Sündfluth 
verborgen hielt, und den er ſpäter dem Patriarchen Abraham 
gab, is dieſer die Kaaba baute. Glücklich der Moslim, wel- 
ger mit ſeiner Hand den heiligen Stein berühren kann! Er 
küßt ihn andächtig mit dem Ausruf: „Wie groß iſt Gott!“ 
Darauf macht er die ſieben vorgeſchriebenen Umgänge um den 
Tempel, kehrt in denſelben zurück, um von neuem den ſchwar⸗ 


zen Stein zu grüßen. 


Eine große Menge Tauben fliegen furchtlos um die 
Gläubigen her. Die Jagd auf dieſelben iſt nämlich im gan⸗ 
zen Bezirk von Mekka verboten. 


Nach einer Reiſe von dreizehn weitern Tagen langt die 
Karawane in Medina, der Erleuchteten, an. Das Mahmal 
wird in großem Pomp, umgeben von den höchſten Würden⸗ 
trägern der Karawane und der Stadt an die ſogen. „Pforte 
Aegyptens“ gebracht. An dieſer Pforte ſteigen die Pilger 


Tabernakel des heiligen Teppichs herab hängenden Seiden⸗ 
ſchnüre, einer von ihnen hält den Zügel des koſtbar ausge⸗ 
ſtatteten Kameels, das in Weihrauchwolken gehüllt und durch 
die Ausrufe des Volkes begrüßt, langſam einherſchreitet. An 
der Pforte der Hallen, die wie in Mekka das Haram um⸗ 
ſchließen, an der ſogenannten Friedenspforte knieet das Kameel 
auf den Boden nieder; man nimmt ihm nun den Teppich ab, 
um 5 feierlich in die Nähe des Lehrſtuhls Mohammeds 
zu tragen. 


Das Haram gleicht dem von Mekka; es iſt 117 Meter 
lang und 70 Meter breit, hat fünf Thore und fünf Minarets. 
In der Mitte befindet ſich die Zelle oder das Zimmer Aichas, 
der are: der Frauen Mohammeds. Gerade hier ruht 
der Leichnam des Propheten. Er allein legt Fürſprache bei 
Gott ein für ſeine Gläubigen. Man bewundert über ſeinem 
Grabe den reichen, goldgeſtickten Teppich und weiterhin den 
koſtbaren, aus einem Diamanten gebildeten Stern, der die 
Größe eines Tauben⸗Eies hat. 


Der Pilger naht ſich dem Fenſter in der Mitte und dort 
grüßt er die vier Engel: Gabriel, den Engel der Offenbarun⸗ 
gen; Michael, den Beſchützer der Juden; Azrael, den Todes⸗ 
engel; Iſrafil, deſſen Poſaune die Todten auferwecken wird. 
Er grüßt das Feld, wo einſt der Prophet Jeſus, der Sohn 
Mariens, begraben wird, der am Ende der Welt kommen wird, 
zu kämpfen gegen die Widerſacher, und dann ſterben wird; 
denn er lebt noch. Der Pilger beſucht dann den Baum, auf 
dem der Prophet predigte; dann macht er zwei Andachtsübun⸗ 
gen in der Richtung nach Mekka gewandt. 


Die Mahmal⸗Karawane bleibt zehn Tage in Medina, 
während welchen die Gläubigen außer dem Haram auch das 


Grab Abdallas, des Vaters Mohammeds, dann die der Töchter 
des Propheten und das ſeiner Amme Halima beſuchen. Dann 
verläßt die Karawane die heiligen Stätten des Mohammeda⸗ 
nismus wieder auf demſelben Wege über den Hafen Djedda. 
Die Rückkehr nach Kairo dauert einen Monat. Der Gouver⸗ 
neur von Suez läßt dieſelbe einige Tage Quarantaine halten. 


Der Einzug der rückkehrenden Pilger in Kairo iſt eines 
der größten hieſigen Feſte. Der Bug geht durch die mie 
ſtraßen der Stadt. Militär, Fackelträger und Muſikbanden 
begleiten denſelben. Der Vizekönig, die Miniſter und der Gou⸗ 
verneur von Kairo begrüßen die heimgekommenen Pilger. Viele 
derſelben haben in ihrer Jugend eine chriſtliche Erziehung in 
den Schulen katholiſcher Ordensleute genoſſen, haben mit den 
chriſtlichen Kindern gebetet, und ſind leider ſpäter wieder in 
die Fußſtapfen ihrer Eltern getreten, oder aber gleichgiltig 
und ungläubig geworden. Nur Wenige, und das ſind die 
Beſten, laſſen ſich taufen und werden gute Chriſten. 


Einen ſolchen fand ich beim Mahmal. Er iſt Oberſt in 
der egyptiſchen Armee und bekehrte ſich vor drei Jahren zum 
Chriſtenthum. Als er meiner anſichtig wurde, ritt er auf mich 
1 trieb die Araber von meiner Seite hinweg, ließ einen Sol⸗ 

aten von ſeinem Pferde abſitzen und bat mich, den Schimmel 
u beſteigen, um den Zug beſſer betrachten zu können. Ein 
Fnfanterke Gieutenunt hielt mir den Steigbügel, ein anderer 
Soldat den Sonnenſchirm, um mir beim Aufſteigen behilflich 
zu ſein. Kaum im Sattel, folgte ich dem chriſtlichen Oberſt 
zu einem Orte, von wo aus ich das ungewohnte Schaufpiel 
am beſten überſehen konnte, nämlich zwiſchen die Spalier bil⸗ 
dende Truppe. Die Muſelmanen in Kairo ſind nicht mehr 
ſo fanatiſch wie ſie einſtens waren. a 
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viele Felder und Wieſen 


über die dortigen Verhältniſſe informirt und ſteuere, 


40 000 angiebt, 
et nach dem 
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Nachrichten. In Krefeld ſtür, 5 am Sonntag Abend bei u 
Gewitter in Folge eines Kanalbruchs ein von 50 Perſonen be⸗ 
wohntes Haus ein. 20 Perſonen wurden gerettet. ie Zahl der 
Leichen, welche in den Trümmern aufgefunden wurden, beträgt 
nach der „Niederrh. Volksztg. 23. Es werden noch 3 Perſonen 
vermißt. — Die Gewitter, welche ſich am Sonntag Nachmittag in 
der Gegend von Brüſſel entluden, waren von heftigem Sturm⸗ 
winde begleitet und richteten in Brüſſel und Umgebung, beſonders 
nach Oſten hin, ſehr großen Schaden an. Die Ernten haben ſtark 
gelitten, mehrere Sen no {0 wurden durch Blitzſchlag eingeäſchert, 

ind überſchwemmt. — Die durch den 
Eiſenbahnunfall bei der Station Bkowitz (bekanntlich auch 
eine Folge von Wolkenbrüchen a Schäden ſi 


ind be⸗ 
feiti t. = Verkehr zwiſchen Wien und Eger iſt wiederhergeſtellt. 
n der 


Umgebung von Prag verurſacht das Hochwaſſer ſehr 
ſroßen 59 88 ebenſo ſind in dier We en des Bezirkes 
reiſtadt aer un zahlreiche Schäden 

waſſer, Hagelwetter und Blitzſchläge angerichtet worden. 


durch Hoch⸗ 
Lokales. 


Poſen, den 12. Auguſt. 

u. Ein blutiges Drama, bei dem ein Menſch ſein 
Leben eingebüßt hat, ſpielte ſich geſtern in der zehnten Abend⸗ 
ſtunde in der Weidengaſſe ab. Kurz nach zehn Uhr machte der 
Schutzmann Herr Lehmann dem Herrn Kommiſſarius Eiſen⸗ 
blätter, welcher ſich gerade dienſtlich bei dem Schutzmannspoſten 
an der Walliſcheibrücke aufhielt, die Mittheilung, daß ſoeben in 
der Weidengaſſe Jemand erſtochen worden ſei. Als einen der 
Thäter konnte er bereits den ſiebzehnjährigen Arbeitsburſchen 
Albert Wachecki von hier bezeichnen. Herrn Eiſenblätter 
gelang es, denſelben bald darauf zu verhaften, und nahm er ihn 
ſogleich in ein ſcharfes Verhör. Anfangs leugnete der Burſche, etwas 
von der Unthat zu wiſſen, legte aber in Folge der eindringlichen 
Ermahnungen bald ein umfaſſendes Geſtändniß ab. Als ſeine 
beiden Mitſchuldigen nannte er die Arbeitsburſchen Franz 
Oborski und Johann Chojucki, beide achtzehn Jahre alt und 
auf Zagorze wohnhaft. Dieſelben wurden noch kurz vor Mitter⸗ 
nacht in Haft genommen. Der Thatbeſtand iſt nun nach den bis 
jetzt angeſtellten Zeugenverhören folgender. Die beiden halbwüch⸗ 
ſigen Söhne des Arbeiters Michael Piaſecki aus der Weiden⸗ 
gaſſe lebten ſeit einiger Zeit mit den drei Verhafteten in Streit, 
und kam es öfter zwiſchen ihnen zu Reibereien und Thätlichkeiten. 
Am vergangenen Sonntage äußerte der Wachecki, morgen, alſo 
Montag, werde einer aus der Familie des Piaſecki ſterben. Geſtern 


Abend lauerten die Verhafteten dem Arbeiter Piaſecki, als er von R 


der Arbeit kam, vor ſeiner Wohnung auf und fielen ihn an. 
Während Wachecki und Oborski ſich damit begnügten, ihn mit 
ihren Fäuſten zu bearbeiten, zog Chojucki ein dolchartiges Taſchen⸗ 
meſſer hervor und brachte dem Bedauernswerthen mehrere Stiche 
in den Hals, in die linke Seite und in den Arm bei. Dieſer 
Ueberfall ſpielte ſich in unglaublich kurzer Zeit ab. Ehe der An⸗ 
gefallene um Hilfe rufen konnte, waren die Thäter bereits ent⸗ 
flohen. Der Schwerverwundete mußte ſofort nach dem ſtädtiſchen 
Lazareth geſchafft werden, wo er bereits nach wenigen Minuten 
in Folge der erlittenen Verletzungen verſchied. Derſelbe hinter⸗ 
läßt eine Frau und drei Kinder. 


-u. Meſſer⸗Affaire. Unter den bei den Kanaliſirungs⸗ 
arbeiten in der Unteren Mühlenſtraße beſchäftigten Arbeitern ent⸗ 
ſtand geſtern Vormittag während der Frühſtückspauſe aus gering 
fügiger e ein heftiger Streit, welcher ſchließ n 
Thätlichkeiten überging. Bei dieſer Gelegenheit Er der 10 der 
Nrbeter Jose wohn afte Arbeiter Johann ne von dem 

rbeiter Joſeyh Skowronski von hier mehrere tiefe Meſſer⸗ 
5 e in die 7 wodurch anſcheinend edle Organe verletzt wor⸗ 

en ſind. Der Schwerverwundete mußte ſofort nach dem ſtädtiſchen 
Lazareth geſchafft werden. Der Meſſerheld wurde ſogleich auf dem 
Thatorte in Haft genommen. 


d. Eine Organiſation der polnischen Amerika⸗Auswan⸗ 
derer wird von dem ſeit drei a en in Amerika lebenden Berg⸗ 
Nakpangt Maryanski, einem Bruder des Weite Domherrn 

aryanski, in einer an den „Dziennik Pozn.“ al Zu⸗ 
Kt verlangt, Der Verfaſſer iener me N ebt zun ſt hervor, 
er auf ſeinen vielen Reiſen merika Aberal ll Deutſche an⸗ 
een habe, die unter ſich wohl organiſirt ſeien. Auch ſchon, 
—— der auswandernde Deutſche ſeine Heimath verlaſſe, ſei er, 
Dank der guten Organiſation ſeiner amerikaniſchen Landsleute, 
wenn er die 
überſeeiſche Bee antrete, einem gen beſtimmten Reiſeziele zu, 
wo er auch ein Unterkommen und Beſchäftigung finde. Anders 
ſei ran bei dem polnischen Auswanderer, welcher aufs Gerathe⸗ 
wohl in die weite Welt gehe unter fremde Menſchen, deren 
Sprache er nicht einmal ver 15 Um hier für die polniſchen 
Amerika⸗Auswanderer, deren l der Verfaſſer jährlich auf 
beſſere Zuſtände zu ſchaffen, wird eine Organi⸗ 
tufter der RR oder britiſchen Organi⸗ 
tion vorgeſchlagen. Es wird in dem Briefe darauf hingewieſen, 
aß in Galizien rt an 50 000 Perſonen polniſcher Nationalität 
gung ers bezw. in Folge ſchlechter Ernährung, mangelhafter Be⸗ 
eid 10 und elender Wohnungsverhältniſſe ſterben. Wenn die 
Auswanderung an und für ſich auch gerade nicht zu billigen ſei, 
ſo ſei Ban unter ſolchen Umſtänden doch immer am Platze. 
Die Zahl der in Amerika lebenden Polen wird auf 1 Million 
ange wer: für dieſelben würde nach der Meinung des Verfaſſers 
die Gründung eines rei polniſchen Geldinſtitutes, in 
welchem die Polen ihr Geld unterbringen und ihre ſonſtigen Geld⸗ 
angelegenheiten erledigen könnten, eine Nothwendigkeit ſein. Bis 
jetzt ſeien die Polen vornehmlich auf deutſche und engliſche Bank⸗ 
inſtitute angewieſen, denen dadurch bedeutende Proviſionen zu⸗ 
öſſen. Daſſelbe ſei auch von Verſicherungsanſtalten (Lebens⸗ und 
euerverſicherungen) zu ſagen. Auf dieſe Weiſe organiſirt, würde 
die dortige polniſch che Bevölkerung in der Lage ſein, auch Grund⸗ 
beſitz zu erwerben und denſelben alsdann an zuziehende Auswan⸗ 
derer zu veräußern, Kolonien zu gründen ꝛc. Der nicht unbedeu⸗ 
tende polniſche Nationalſchatz: Kirchen⸗, Schulen⸗ und Kloſterfonds 
ſei bis jetzt nur wenig geſichert. enn bisher eine wünſchens⸗ 
werthe Organiſation noch nicht herbeigeführt worden ſei, ſo ſei 
dies auf die Uneinigkeit unter den dortigen Polen zurückzuführen, 
und hieran mei wiederum zum großen Theil der Mangel an Ver⸗ 
trauen und an Solidarität einer Anzahl polniſcher Geiſtlichen 
Schuld. Um dieses Hinderniß zu beſeitigen, wird die Einſetzung 
7 polniſchen Biſchofs für alle in Amerika lebenden Polen ver⸗ 

5 oder falls dies nicht an area wäre, die Einſetzung eines 
ano ee Vikars, welcher die Leitung und die Jurisdiktion über 
alle = ſchen Stichen in Amerika zu übernehmen hätte. 

chendiebſtahl. Geſtern Vormittag iſt einer unver⸗ 
ebelichten Frauensperſon von hier auf dem Sapiehaplatz aus 


der Taſche ihres Kleides ein Bügelportemonnaie aus Seehunds⸗ 


FETTE 


leder mit ungefähr vier Mark Inhalt geſtohlen worden, ohne daß 
dieſelbe Eur von dem Di a I merfte. 

dem Polizeibericht. 10 8 dem Aſyl für 995 
büchkoſe geſchafft: eine obdachloſe Familie. — Nach d 
Stadtlazareth geſchafft: ein Arbeiter aus der Neuen⸗ And 
riedrichſtraße. — Nach der ſtädtiſchen Irren⸗ 
afft: ein geiſteskranker Schmiedegeſelle. — Ent⸗ 
laufen: ein kleiner Stubenhund Vor dem Berliner Thor Nr. 9. 
Verloren: ein ſchwarzſeidener 1 auf dem Alten 
Markt. — Gefunden: zwei Schaufeln, drei Hemden, zwei Bür⸗ 
er e eine Mütze, ein Kamm und ein Stück 

efferkuchen 


einer aus der 
Anſtalt gef 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 

u. Jerſitz, 12. Auguſt. [Feuer.] Geſtern Vormittag gegen 
9 Uhr ri auf der Gurczyner Feldmark ein dem Wirth 
Rauſch e Getreideſchober total nieder. Die Entſtehungs⸗ 
urſache euers iſt bis ig noch nicht 11. worden. 

m. Gneſen, 11. Auguſt. [Die Stelle 
hiefigen e welche bisher der ehemalige Dom⸗ 
err, nunmehrige Weihbiſchof 1 15 inne hatte, ſoll, wie 
on wohlunte eter Seite Dr wird, dem Prälaten Dr. 
dv — terrichteter Seit itgetheilt wird, dem Prälaten D 
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des 4 am wm 


Börſe zu Poſen. 
vor. 12. au. Amtlicher 5 5 
iritus. Gekündigt L. Regulirun 
(708) —.—. 1 ‚sine aß) 1 15 KL 
(50er) Bien, eptember (( 
Po a fart a m r: ſchön. 
Spiritus her Loto ig Faß (50er) 59 700 (70er) 39,10, 
Auguſt (50er) —,—, (70er) 39,10, Septe oe) —,—, (70er) 39,10, 
Oktober (50er) —.—. ( bey ge 


Börfen- Telegramme. 
Berlin, 12. Auguſt. „Tllegr. Agentur B. Heimann, Bolen.) 
Weizen ermattend h tus feiter 5 


eis (50er) 59,10, 
5 39,10, Auguft 


Spiri 

pr. 5 94 50192 — oer loko o. Bub 40 30 40 4 
Septbr.⸗Oktbr. 185 751184 25 1 ee 39 —| 38 90 

Roggen ruhiger — 1 5 Ottbr. 38 30 38 10 
pr. Sebi 166 5 166 25 ber Oktbr. Novbr. 35 50 35 20 
.⸗Oktbr. 158 251157 — J 50er loko o. Faß — — — — 
Sa 60 10 — Hafer 
Septbr.⸗Oktbr. 3 40 58 10 pr. Auguſt 146 50146 — 
Kündigung in pl. 


Künd mg in Tokens (70er 40,000 Lit., (60er) —,000 Eiter. 


Lukows 3 ropſt zu St. Michgel hierſelbſt, welcher 
zu Lebzeiten des Erzbiſchofs D. 5 e der diesſeitigen 8 * 12. a 1 5 e 195 — f 86 
Diözeſe war, übertragen werden. Die St. Michgelisparochie joll . rer. 186 — 188 — 
bis auf Weiteres von dem Domvikar Rakowicz adminiſtrirt werden. R 0. © Ye k.. . 166 50 166 50 
An Stelle des Profeſſors Piotrowski, welcher die Pfarrſtelle zu 290. Spibr⸗ 9 5 i 158 25 157 50 
Szemborz übernimmt, tritt als erſter Domvikar der Geiftliche Spiritus, Nach Hi Rott 
Fublinsti; als zweiter Dompikar tritt der Geiltliche Wlazto aus d 8. (Rad om chen tee 16 
Bentſchen ein, welchem auf Vorſchlag der geistlichen Behörde der do. 70er Ang. Stptdr. 38 80 38 8 
katholiſche Religionsunterricht im hieſigen Gymnaſium und die pt 70er — 15 COLE 38 20 38 10 
Entboli 18 | in der ge © Garni) im übertragen werden ſoll. do. 70er Stibr.-Nobbr.. 34 30 35 30 
S. Zirfe, 11. Auguſt. e polniſchen Waßim nner des ar 15 A . 34 60 34 30 
Wabltveifes Samter- Bien aum⸗Schwerin] werden eine 12 FN 
Stunde vor der am 13. d. Mts. in der hieſigen Reitbahn ſtatt⸗ R 
ey 2 Auf ene ee d ſohns d 5 15 ufs Net.v. age Si Not, v. Il. 
ormittags ihren Anfang nimmt, in Simonſohns Hotel behu 
Verſtändigung über die Wahl noch eine Verſammlung abhalten. 9 zu 9 = Botn. ee a 3 2 » 
Marktbericht Bel 3 Bande: 93 — 196 ee 59 2 86 — 
e. ngar apierr. — 
85 nen 102 90102 90 Oe Akt. 2170 90/170 50 
Marktpreiſe zu Breslau am 11. ecke Banknoten 177 501176 75] Seſt fr. Staatsb. 3105 10105 75 
Feſtſetzungen Belt Silberrente 79 25 2.79 50 3 = 63 40 63 10 
A 0 ſtimmung 
der e 9 75 ft ae 0 60100 0 feſt 


Weizen, weißer n. 


Weizen, gelber n. pro = — 

oggen 13 40 

e 4 
afer alter 

dito neuer Kilog. — 

16 50 15 — 14 50 

Feſtſetzungen der Herde lane Kommiſſion. 
Raps, per 100 Kilogramm, — 20.— — 17,50 Mark. 


Winterrübſen 21,50 — 19,50 — 17,25 Mark. 
Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 


reiſe für ei bare Waare. 
® Wit Veen teuer. 


9. Auguſt. 11. Auguſt. 
ein Sewbrafſnahe 20% 3000 M. 29,50 30,00 M 
in Brodraffinade — 
Gem. —— 3 7 27.752875 M. 28,25—28,75 M. 
Gem. Melis I. 27,25 M. 25 M. 
Kryſtallzucker I. — — 
ry 2 8 55 II. — — 
Mela — — 
Mela 0 Ia. 
Tendenz am 11. Auguſt, Vormittags 5 jur: Sehr feft. 
B. Ohne Verbrauchsſteu 
9. Auguſt. 11. Auguſt. 
Granulirter Zucker — —t 
9 en 8 855 18,352 M. 18, 40 M. 
e 
age Rend. 75 Proz. 1420-1560 M. | 14.20-15,60 M. 
enden; am 11. Auguſt, Vormittags 11 Uhr: Feſt. 


Zichtftärfe der Gasbeleuchtung in Poſen. 
Am 11 Auguſt Abends: 15,7 ae ba 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 12. Auguſt. Das „Armeeverordnungsblatt“ 
re eine kaiſerliche Beſtimmung, nach welcher zu⸗ 
künftig die Generalität, die Offiziere des Kriegsminiſteriums 
und des Generalſtabes und die Adjutantur auch bei großen 
Paraden hohe Stiefel anzulegen haben. 


wrazl. Steinſalz 45 40 44 75 
ee un 


Mu Sd nhfsto119 
Marienb. Mlaw dto Dur-Bobenb. Eiſb A232 50 233 90 
Nuhr Rente 94 75 94 75 & Ibcthalb n „ 103 101103 40 
ſſagkonfunl1880 97 Galtzter a 298 89 40 
dto. zw. Orient Anl. 75 80 75 50] Schweizer Ctr., 157 10157 40 
deb. Präm-⸗Anl1866165 — 164 75 Berl. 8. 842 Fel. 171 10 170 > 
Rum. 68 Anl. 1880 102 Deutſche B 168 601167 50 
Türk. 19 konſ. Anl. 18 50 18 40 ae Kommen 293 90,224 10 
Voſ. Spritfabr. B. A 96 50 Königs⸗u. Laurah. 152 901152 
Gruſon Werke 144 50 1 Gußſtahl168 30 170 — — 
Schwar h ausw. H. 76 50 76 30 


05 25, Kredit 170 90, Dißtonto» 


—— 


Stettin, 12. Auguſt. Ca abe Agentur B. Heimann, Polen), 


Weizen feſt [Spiritus ſtill 
Auguſt e 58 60 58 60 
September⸗Ottbr. 183 501181 — [„ „ 70 „ 80 38 80 
gen en feit Aug.⸗Seplbr. . 37 80 37 70 
158 58 50] „ „Sept -Oftbr. = 86 80! 36 70 
Fele ene 154 — Ss — Petroleum 
öl höher ea per loko 11 60 11 60 
— guſt 59 50 59 — [Sa 
September⸗Ottbr. 58 — 57 — ] do. per loko 
*) Petroleum loco verſteuert Uſance 


14 pCt. 
Die während des Druckes — Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


Berlin, 12. Auguſt. (Privat- Telegramm der 
„Poſener 428 Zellſtoffaktien wurden an heutiger 
Börſe lebhaft & 128, alſo 5 Prozent über den Emiſſionskurs, 
gehandelt und blieben ſo geſucht. 


. > 11. Auguſt, 8 Uhr Morgens. 


Mullaghmor. 
Aberdeen 


0 nd 15 
London, 12. Auguſt. Die Königin inſpizirte geſtern 5 16 
an Bord der „Alberta“ auf der Rhede von Cowes das ange⸗ Stockholm. 7 14 
lommene öſterreichiſche Evolutions Geſchwader. Erzherzog Qaparande = S FI e * 
Stephan und die Offiziere des Geſchwaders folgten einer Lost an 5 767 OND 1 wolkenlos 13 
Einladung nach Schloß Osborne, wo ein Feſtmahl ſtattfand. Fork Tucenſt. 754 ICH 3balb bedeckt 17 
Cardiff, 12. Auguſt. Die Eiſenbahndirektion lehnte Cherbourg 758 SW 5 Regen 18 
nach längerer Berathung die ermäßigten Forderungen der Helder 755 SW 1 wolkig 18 
Streikenden ab; die letzteren beſchloſſen, keine weiteren Zuge⸗ . * 28 Den . — 9 = 
ſtändniſſe zu machen. Sroinemtinbe 759 S8 3 Regen 16 
ahrwaſſ. 0 
Berlin, 12. Auguſt. Bei der heutigen Herbſtparade Mente 705 885 I wolkenlos 17 
des Gardekorps ritt der Kaiſer die Fronten ab, gefolgt von Paris 760 SW bedeckt 18 
der Kaiſern und der Prinzeſſin Leopold zu Wagen und einer] Münfter . 757 S Ant 18 
glänzenden Suite. Sodann erfolgte ein zweimaliger Vorbei⸗ —.——.— 2 88 hen 3 z 
marſch der Truppen, wobei der Kaiſer die Leibgardehuſaren München 765 SW 5 Regen 16 
und dann das erſte Garderegiment zu Fuß . Zu Chemnitz 758 SW 5 w olkia 20 
Ende der Parade trat Regen ein. Beide Lehrbataillone der | Berlin 757 SO 1 3 wolkig 18 
Feld⸗ und Fußartillerie erſchienen zum erſten Male mit den Be = S0 ſti ace = 
neuen Uniformen und den Gardeaufſchlägen. Der Kaiſer ritt 8 70 WS T wolkig 20 
nach deu Schloß an der Spitze der Fahnenkompagnie zurück Et I. D 2wolkenlos 20 
und wurde überall enthuſiaſtiſch begrüßt. 


Berlin, 12. Auguſt. Wie verlautet, 
am 14. d. M. Mittags nach Rußland ab. 

Newyork, 12. Auguſt. Der Streik des Dienſtperſonals 
der Newyorker Centralbahn gilt als beendet, weil der Loko⸗ 
motivführer- und Heizerverein es verweigert, ſich dem von 
den Knights of labour inſzenirten Streik anzuſchließen. 


„ Trie 
reiſt der Kaiſer 


5 Nachts ſtarter Regen. ) Abends Gewitter. 


) Abends 
Gewitter. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Voſen, ar I Auguſt Mittags 0,40 Meter. 
„Morgens 0,40 
14 = Mittags 040 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


a rn 
‚ 


